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Vorwort

Öfters habe ich das Vergnügen, mit Studierenden und mit jüngeren Kollegen über
die heutigen Studienverhältnisse zu sprechen. Gerne benütze ich dabei die Gelegenheit,

ihnen einiges aus meiner Zeit als Student, Assistent und Privatdozent zu
erzählen. Dabei bemerke ich, wie völlig fremd ihnen bereits eine Zeit ist, die für
mich noch Gegenwart bedeutet. Daher möchte ich versuchen, diese Vergangenheit
festzuhalten.
Damals waren die Studierenden in Mathematik in mittleren und höheren Semestern
an den Fingern einer Hand abzuzählen, die Vorlesungen gestalteten sich daher etwa
zu einem Gespräch mit dem Dozenten. Entsprechend war die Arbeit im wöchentlichen

Seminar. Da war kein Gedränge, einen Vortrag zu erhalten, im Gegenteil
musste man dafür bedacht sein, nicht mehr als zweimal pro Semester auftreten zu
müssen. Bei einer Nachsitzung im <Östli> wurde der Kontakt mit den Dozenten
vertieft, am sommerlichen Seminarbummel und am Weihnachtsabend, an dem
auch fast alle (Ehemaligen) teilnahmen, wurde der Kontakt weiter gepflegt.
Hierdurch wurden wir bereits als Studierende unmittelbar in das mathematische
Leben von Zürich einbezogen, Besuche von Vorlesungen und Seminarien an der
Eidgenössischen Technischen Hochschule und des Zürcher mathematischen
Kolloquiums vermittelten uns die Bekanntschaft mit den bedeutendsten Forschern jener
Zeit. So war uns das Studium keine Last, sondern ein Hineinwachsen in unseren
Beruf. Die Examina, Gespräche mit den Dozenten, gaben Anregung zum weiteren
Studium oder bildeten den schönen Abschluss einer inhaltsreichen Zeit.
Nach der zu schildernden Epoche setzte eine Entwicklung ein, in der die Zahl der
Dozenten und der Studenten vervielfacht wurde. Hierdurch nahm das Studium
einen völlig anderen, unpersönlichen Charakter an und wurde dadurch viel schwieriger.

Ich frage mich oft, ob wir eine solche Belastung ertragen hätten oder einem
anderen Beruf gefolgt wären. Während wir unmittelbar die Ausstrahlung unserer
Lehrer aufnehmen konnten, bedeutet das heutige Studium vielfach ein mühsames
Erarbeiten.
Allen Kollegen und Freunden, die mich bei meiner Arbeit unterstützten, sowie
C. Einsele und dem Birkhäuser Verlag, die diesen Versuch in die Schriftenreihe
(Beihefte zu den Elementen der Mathematik) aufnehmen, danke ich bestens.
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